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fdjöne Safislager oon Ranamit, urn über ben Safirpah
ins obere Shnottal hinunter 311 ftetgen. Rroei harte Dage»
märfdje führen burdj ein enges £odjtaI an ben guh bes
paffes. Der oberste Siroatplab, ein ïleines gledlein Rafen,
bereits über Montblanchöhe, Hegt hier inmitten troftlofer
SBüftenei. Sergriefett, fahle, nacEte gelfenungetüme, erheben
fid) grimmig über 3erfchrunbeten ©letfdjern unb 3i)tIopen»
haften Moränenroällen.

©ng 3ufammengebrängt fudjen bie müben sterbe
SBärme unb Schuh aneinanber. SBorttarg niftcn fid) bie
(Singebornen, Rulis unb ©ora SBalas unter etlidjen mäch«
tigen ©ranitblöcfen ein. 3n ben Selten ber Sahbs roirb's
Derzeitig ftill.

3m Morgengrauen beginnt ber Rufbrudj, benn oben
auf bem 5550 Meter hohen IfSafe behnt fid) ein roeiter girn.
herrliches ©elänbe, roenn ber Sdjnee fo hart gefroren ift,
bah er bie fdjroerbelabenen Diere trägt, ein enblofer Seibens»
roeg, roenn Mann unb Roh bei jebem Schritt einfinfen.
©in fürchterliches ©rab, roenn Sturm unb Säfte über bie
ermattete Rararoane fällt.

SBir hatten 3ur ©ntlaftung ber Rferbe genügenb Rads
mit uns unb famen bei gutem Schnee unb herrlichem SBetter
ohne jebe Mühe über ben Raff. Doch legten bie un3ähligen
Sfelette unb halb oon ©eiern 3erfreffenen Rferbetabaoer
graufiges Reugnis ab für bie rohe ^Brutalität biefes mit
Stecht gefürchteten Ueberganges.

3m fpäten Radjmittag fdjlugen mir unfer Säger etxoas
abfeits bes üblichen Raftplahes auf einer hohen Schotter»
terraffe bes Shnottales auf. ©ern überliehen roir einer
turfeftanifchen hanbelstararoane ben Vorrang auf bas mit
Rnodjen überfäte unb ftinfenbe Riroatg elänbe.

Radj 14 arbeits» unb genuhreichen Sagen im ©letfdjer»
gebiet bes oberen S hüof gingen roir bie brüte SBegetappe
an. Sie führt aus bem Shpoftal über bie fdjier unenblidje
fçjodjlanbsroûfte ber Rg'hil Depfang3one ins Raratafdjtal
hinüber unb 3U ber d>inefifdjen ©ren3ftation oon Suget
Raraul.

3n biefem SBegffüd liegt ber Raratorumpah, erheben
fid) aus einem ungeheuren toeiten hochplateau oon ungefähr
5000 Meter mittlerer £>öhe bie langen galtenjüge eines
juraähnlidjen ©ebirges bis 3u 6500 Meter empor.

Sie bieten in ber guten Reifezeit nicht auherorbentlidje
Schmierigfeiten, fofern man gutter hat für Menfdj. unb Dier
unb geuerung unb SBaffer finbet. Unb bodj ift gerabe hier
ber SB eg mit Rnodjen förmlich oorgcjeichnet. Denn häufig
überrafdjt ber allsu frühe SBinterfturm oerfpätete Rara»
roanengiige auf ben troftlos leeren, pfIan3enIofen Schutt» unb
Schotterflächen unb greift mit falter fçjanb fo Menfdj roie
Dier ans Sehen.

SBie mag ben ffurmgeguälten Seuten bas ferne Suget
Raraul als parabiefifdjer Zufluchtsort erfcheinen! ©nblid),
enblid) roieber ein ummauerter £>of, ein fdjühenbes Dach-
©nblid) roieber Menfchen, bienftbereüe Menfchen. SBärmenbes
geuer unb Dee Unb für bie Rferbe SBeibeplähe

greilid) ift Suget Raraul nur eine einfache djinefifdje
©reo3ftation, im Sommer mit etroas 3U hunbert Solbaten
belegt, bie roacEer Datifdjritt fdjmeihen unb ihre Rreuhen»
geroehre oon 1870 fdjultem. SBohl auch für Keine Vergehen
bie erbarmungslofe Reitfdje fpüren. Itnb bod) ift Suget
Raraul ein heiherfefjnter Ruhepuntt in langer, müheooller
Reife.

SBir genoffen biefe Ruhe, 3toar ohne Slbficht unb
SBunfd), 3toei oolle SBochen lang. Dann ging es roeiter,
iefct ohne bie Rulis, hin unb her burdj bie glüdlidjerroeife
recht harmlofen gluten bes Rarafafch, 3roei Dagemärfdje
biefem gluh entlang, an Rirgtfeu3eften unb »hütten oorüber.
Sierauf in fcharfem SInftieg nochmals hoch hinauf ins ©e=
birge, 3um fchon oerfchneiten Sanjupah. SBieber muhten
Rads unter bie Saften ftehen. Mit erfiaunlidjer ©eroanbt»
heit fletterten fie über fteile unb oereifte gelfen in bie 5300
Meter hohe Süde empor. ©lüdlid) famen auch bie Rferbe

hinüber. SBir felber ebenfo, bod) nicht, ohne mit ftiller
SBehmut in bas rounberoolle ©ebirgslanb 3urüd3ubliden,
bas uns feit 140 Ragen tagtäglich neue SBunber offenbarte,
unb fefct nadj 3roei brei Schritten, roer roeih, für immer,
hinter einem Radengrat oerfdjroanb.

Itnb bod) roaren roir froh, enblid) auch biefen Rah
hinter uns 3U haben, mit jebem Marfd) mehr unb mehr bem
©ebirge 3U entrinnen unb bafür bem unbefannten, aber per»
heihungsoollen unb gefegneten Oafenlanb Oft=Rurteftan
näher 3U fommen.

Rod) lag freilich ein langer Sfbftieg burdj ein fchier
enblos, 3uroeilen faft ungeheuerlich roilbes unb enges 23erg=

tat oor uns. Rh er roas hatten fetgt oier Ragesritte unb
ein enges Sergtal 3U bebeuten! Salb nahm uns bie un»
enblid) roeite ©bene auf.

Sange, lange beoor roir Sanju erreichten, roarb uns
bie herslidjfte ©aftfreunbfdjaft 3U Seil. Sie bauerte nicht
roeniger an, nacbbem- roir biefen freunblichen gleden, ben
erften gröberen Ort feit Seh, oerlaffen hatten unb burch
bas roeite SBüften» unb Oafengelänbe in fröhlichen, 3U=

roeilen roohl recht übermütigen Ritten 3arfanb unb bem
Sßinterquartier entgegen ftrebten. (gortfehung folgt.)

:= =r«a«_

9ic Sd)it)dg unb bic $Beltroirtfd)aftöhrife.
Sei ber Seurteilung ber heutigen SBirtfdjaftsIage ber

Sdjroeü heben fid) beutlid) 3roei Marttgebiete heroor, bie
fxch itt ben lebten Monaten oerfdjieben entroidelt haben:
Die Rbfahoerljältniffe in ber Sdjroei3 einerfeits unb ber
Stuslanbsmarft, alfo bie ©rportmöglidjteit anberfeits. ©nt»
fpredjenb ber febr oerfchlechterten SBirtfdjaftsIage bes SIus»
Ianbs ift auch unfere Rusfuhr 3iemlidj ftarf 3urüdgegangen.
Das beb.cutet natürlich geringere Sefdjäftigungsmöglidjfeit
unferer für ben ©.rport arbeitenben 3nbuftrien unb ein Rn=
roachfen ber Rrbeitslofen aus biefen 3nbuftrien. Rnbererfeits
fann aber auch heute roieber bie erfreuliche Datfache berichtet
roerben, bah unfer Sinnenmarft nod) recht aufnahmefähig
ift. Das geht befonbers aus ben neueften Rngaben unferer
Ruhenhanbelsftatiftit heroor. Der SBert ber ©infuhr in
bie Sdjroeis belief fid) im Ottober auf 233 Millionen
granfen unb roar roieberum um 10 Millionen grauten
niebriger als im gleichen Monat bes Sorjahres. Dabei
ift 3U berüdfid)tigen, bah befonbers bie Rreife ber ein»

geführten Rohftoffe feit einem 3ahr ftarl gefunten finb.
Die ©infuhr in bie Schroeis ift alfo troh ber roirtfchaft»
liehen Depreffion nidjt 3urüdgegangen, Jonbern hat fich bis
jeht auf ber £>öhe ber tonjuntturell günftigen Rorjahre
halten fönnen. Sefonbers'auffallenb ift, bah bie ©infuhr
oon gabritaten auf bem bobeu Rioeau oerharrt. Die ©in»
fuhr oon Rohftoffen roeift bagegen Rüdgänge auf, bie nidjt
mehr gan3 bem Rreisfall 3uge?chrieben roerben tonnen, t&ier
3eigt fid) aud) fdjon in ber ©infuhr ber oerminberte ©ingang
oon Rufträgen bei unferer ©rportinbuftrie.

Der SBert ber gefamten Rusfuhr belief fid) im
Ottober auf 147 Millionen grauten, gegen 199 Millionen
grantert im Ottober 1929, ift alfo um 52 Millionen grauten
ober um 26 Rro3ent niebriger als oor einem 3abr. 3m
©rport nach ben ^Bereinigten Staaten fteht heute bie Räfe»
ausfuhr roeitaus an ber Spitje, roährenb früher hier bie
Uhren bie erfte Stelle einnahmen. Die Rusfuhr nach 3talien
ift fchon eine Reihe oon Monaten in anhaltenb 3iemlidj
fcharfem Rbftieg begriffen. Dagegen roar ber ©rport nach

grantreidj troh oerminberten Rreifen roie fchon im Sep»
tember höher als im Sorjahr.

Rud) bie Serichte oom fdjroeüerifdjen Rrb.eits»
marît, roelche bas Sunbesamt für Snbuftrie, ©eroerbe
unb Rrbeit aufammenftcllt, laffen für ben Ottober bie gleiche

Rroeiteilung ber SBirtfchaftstonjunttur ber Sd)ioei3 ertennen.

3n ben meiften Serufsgruppen bes 3nlanbgeroerbes
ift bic Sage bes Rrbeitsmarttes noch befriebigenb, roährenb
fie in ber ©rportinbuftrie im allgemeinen roefentlidj un»
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schöne Basislager von Panamik, uni über den Sasirpatz
ins obere Shyoktal hinunter zu steigen. Zwei harte Tage-
Märsche führen durch ein enges Hochtal an den Futz des
Passes. Der oberste Biwakplatz, ein kleines Flecklein Rasen,
bereits über Montblanchöhe, liegt hier inmitten trostloser
Wüstenei. Bergriesen, kahle, nackte Felsenungetüme, erheben
sich grimmig über zerschrundeten Gletschern und Zyklopen-
haften Moränenwällen.

Eng zusammengedrängt suchen die müden Pferde
Wärme und Schutz aneinander. Wortkarg nisten sich die
Eingebornen, Kulis und Gora Walas unter etlichen mäch-
tigen Granitblöcken ein. In den Zelten der Sahbs wird's
vorzeitig still.

Im Morgengrauen beginnt der Aufbruch, denn oben
auf dem 5550 Meter hohen Patz dehnt sich ein weiter Firn.
Herrliches Gelände, wenn der Schnee so hart gefroren ist,
datz er die schwerbeladenen Tiere trägt, ein endloser Leidens-
weg, wenn Mann und Rotz bei jedem Schritt einsinken.
Ein fürchterliches Grab, wenn Sturm und Kälte über die
ermattete Karawane fällt.

Wir hatten zur Entlastung der Pferde genügend Packs
mit uns und kamen bei gutem Schnee und herrlichem Wetter
ohne jede Mühe über den Patz. Doch legten die unzähligen
Skelette und halb von Geiern zerfressenen Pferdekadaver
grausiges Zeugnis ab für die rohe Brutalität dieses mit
Recht gefürchteten Ueberganges.

Im späten Nachmittag schlugen wir unser Lager etwas
abseits des üblichen Rastplatzes auf einer hohen Schotter-
terrasse des Shyoktales auf. Gern überlietzen wir einer
turkestanischen Handelskarawane den Vorrang auf das mit
Knochen übersäte und stinkende Biwakgelände.

Nach 14 arbeits- und genutzreichen Tagen im Gletscher-
gebiet des oberen Shyok gingen wir die dritte Wegetappe
an. Sie führt aus dem Shyoktal über die schier unendliche
Hochlandswüste der Aghil Depsangzone ins Karakaschtal
hinüber und zu der chinesischen Grenzstation von Suget
Karaul.

In diesem Wegstück liegt der Karakorumpatz, erheben
sich aus einem ungeheuren weiten Hochplateau von ungefähr
5000 Meter mittlerer Höhe die langen Faltenzüge eines
juraähnlichen Gebirges bis zu 6500 Meter empor.

Sie bieten in der guten Reisezeit nicht außerordentliche
Schwierigkeiten, sofern man Futter hat für Mensch und Tier
und Feuerung und Wasser findet. Und doch ist gerade hier
der Weg mit Knochen förmlich vorgezeichnet. Denn häufig
überrascht der allzu frühe Wintersturm verspätete Kara-
wanenzüge auf den trostlos leeren, pflanzenlosen.Schutt- und
Schotterflächen und greift mit kalter Hand so Mensch wie
Tier ans Leben.

Wie mag den stürmgequälten Leuten das ferne Suget
Karaul als paradiesischer Zufluchtsort erscheinen! Endlich,
endlich wieder ein ummauerter Hof, ein schützendes Dach.
Endlich wieder Menschen, dienstbereite Menschen. Wärmendes
Feuer und Tee! Und für die Pferde Weideplätze!

Freilich ist Suget Karaul nur eine einfache chinesische

Grenzstation, im Sommer mit etwas zu hundert Soldaten
belegt, die wacker Taktschritt schmeißen und ihre Preußen-
gewehre von 1870 schultern. Wohl auch für kleine Vergehen
die erbarmungslose Peitsche spüren. Und doch ist Suget
Karaul ein heitzersehnter Ruhepunkt in langer, mühevoller
Reise.

Wir genossen diese Ruhe, zwar ohne Absicht und
Wunsch, zwei volle Wochen lang. Dann ging es weiter,
jetzt ohne die Kulis, hin und her durch die glücklicherweise
recht harmlosen Fluten des Karakasch, zwei Tagemärsche
diesem Fluß entlang, an Kirgisenzelten und -Hütten vorüber.
Hierauf in scharfem Anstieg nochmals hoch hinauf ins Ge-
birge, zum schon verschneiten Sanjupatz. Wieder mutzten
Packs unter die Lasten stehen. Mit erstaunlicher Gewandt-
heit kletterten sie über steile und vereiste Felsen in die 5300
Meter hohe Lücke empor. Glücklich kamen auch die Pferde

hinüber. Wir selber ebenso, doch nicht, ohne mit stiller
Wehmut in das wundervolle Gebirgsland zurückzublicken,
das uns seit 140 Tagen tagtäglich neue Wunder offenbarte,
und jetzt nach zwei drei Schritten, wer weiß, für immer,
hinter einem Zackengrat verschwand.

Und doch waren wir froh, endlich auch diesen Patz
hinter uns zu haben, mit jedem Marsch mehr und mehr dem
Gebirge zu entrinnen und dafür dem unbekannten, aber ver-
heitzungsvollen und gesegneten Oasenland Ost-Turkestan
näher zu kommen.

Noch lag freilich ein langer Abstieg durch ein schier

endlos, zuweilen fast ungeheuerlich wildes und enges Berg-
tal vor uns. Aber was hatten jetzt vier Tagesritte und
ein enges Bergtal zu bedeuten! Bald nahm uns die un-
endlich weite Ebene auf.

Lange, lange bevor wir Sanju erreichten, ward uns
die herzlichste Gastfreundschaft zu Teil. Sie dauerte nicht
weniger an, nachdem- wir diesen freundlichen Flecken, den
ersten grötzeren Ort seit Leh, verlassen hatten und durch
das weite Wüsten- und Oasengelände in fröhlichen, zu-
weilen wohl recht übermütigen Ritten Iarkand und dem
Winterquartier entgegen strebten. (Fortsetzung folgt.)
»»»-m -um-»»»— »»»

Die Schweiz und die Weltwirtschaftskrise.
Bei der Beurteilung der heutigen Wirtschaftslage der

Schweiz heben sich deutlich zwei Marktgebiete hervor, die
sich in den letzten Monaten verschieden entwickelt haben:
Die Absatzverhältnisse in der Schweiz einerseits und der
Auslandsmarkt, also die Exportmöglichkeit anderseits. Ent-
sprechend der sehr verschlechterten Wirtschaftslage des Aus-
lands ist auch unsere Ausfuhr ziemlich stark zurückgegangen.
Das bedeutet natürlich geringere Beschäftigungsmöglichkeit
unserer für den Export arbeitenden Industrien und ein An-
wachsen der Arbeitslosen aus diesen Industrien. Andererseits
kann aber auch heute wieder die erfreuliche Tatsache berichtet
werden, datz unser Binnenmarkt noch recht aufnahmefähig
ist. Das geht besonders aus den neuesten Angaben unserer
Autzenhandelsstatistik hervor. Der Wert der Einfuhr in
die Schweiz belief sich im Oktober auf 233 Millionen
Franken und war wiederum um 10 Millionen Franken
niedriger als im gleichen Monat des Vorjahres. Dabei
ist zu berücksichtigen, datz besonders die Preise der ein-
geführten Rohstoffe seit einem Jahr stark gesunken sind.
Die Einfuhr in die Schweiz ist also trotz der wirtschaft-
lichen Depression nicht zurückgegangen, sondern hat sich bis
jetzt auf der Höhe der konjunkturell günstigen Vorjahre
halten können. Besonders'auffallend ist, datz die Einfuhr
von Fabrikaten auf dem hohen Niveau verharrt. Die Ein-
fuhr von Rohstoffen weist dagegen Rückgänge auf, die nicht
mehr ganz dem Preisfall zugeschrieben werden können. Hier
zeigt sich auch schon in der Einfuhr der verminderte Eingang
von Aufträgen bei unserer Exportindustrie.

Der Wert der gesamten Ausfuhr belief sich im
Oktober auf 147 Millionen Franken, gegen 139 Millionen
Franken im Oktober 1329, ist also um 52 Millionen Franken
oder um 26 Prozent niedriger als vor einem Jahr. Im
Export nach den Vereinigten Staaten steht heute die Käse-
ausfuhr weitaus an der Spitze, während früher hier die
Uhren die erste Stelle einnahmen. Die Ausfuhr nach Italien
ist schon eine Reihe von Monaten in anhaltend ziemlich
scharfem Abstieg begriffen. Dagegen war der Export nach

Frankreich trotz verminderten Preisen wie schon im Sep-
tember höher als im Vorjahr.

Auch die Berichte vom schweizerischen Arbeits-
markt, welche das Bundesamt für Industrie, Gewerbe
und Arbeit zusammenstellt, lassen für den Oktober die gleiche

Zweiteilung der Wirtschaftskonjunktur der Schweiz erkennen.

In den meisten Berufsgruppen des Jnlandgewerbes
ist die Lage des Arbeitsmarktes noch befriedigend, während
sie in der Exportindustrie im allgemeinen wesentlich un-
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günftiger ift. Tie Stroßinbuftrie madjt eine Ausnahme,
bie jebodj faifonmäßig bebingt ift. 3m Oftober bai fid)
bie 3aßl ber bet ben Arbeitsämtern eingefcfjriebenen Stellen»
fudjenben um 4400 oermeljrt, fobaß auf ©nbe bes Sionats
bie Sdjroei3 15,300 Arbeitslofe 3äblte, 8500 mebr als im
Dftober bes Soriaßres. Tie 3unaßme ber Arbeitslofigfeit
gegenüber bem Sorjahresmonat betrifft in erfter ßinie bie
Ußreninbuftrie, bie Tertilinbuftrie, bas Saugeroerbe unb
bie Sîetalï» unb Stafdjineninbuftrie.

Tier (grab ber SIrbeitslofigleit iff aber beute nocb
tnefentlidj geringer als in ben eigentlichen ürifenjabren 1921,
1922 unb 1923, too im Oftober 74, 48 unb 24 Taufend
Arbeitslofe igejüblt mürben. Tocb mirb bas Silb baburcb
toieber oerfdjlechtert, baß bie 3nbuftrie beute oielfadj ftatt
Arbeiter 3U entlaffen, bie Arbeitsgeit gefür3t bat ober nur
3—5 Tage pro SSodje arbeiten läßt. So roaren in ber
Ubreninbuftrie in ben Sîonaten 3uli, Auguft unb September
in runb brei fünftel ber Setriebe bie Arbeitsseit einge»
fcfjränft roorben, in ber Seiben» unb ftunftfeibeninbuftrie
in runb gmei fünftel ber Setriebe. 3m brüten Saßtesquartal
mürben uon 3irfa 60% ber Setriebe nod) ein guter ober
befriedigender Sefdjäftigungsgrab gemelbet, roäßrenb
40% ber Setriebe fdjlecht befdjäftigt maren.

SBenn mir pon ben Setriebseinffellungen unb bert 3ahlen
ber Arbeitsfofen im Ausland bören, bürfen mir untere
Jßirtfdjafislage im gan3en genommen nod) als befriebigenb
be3eidf)nen. Sterben bod) bie Arbeitslofen ber SSelt oom
Snternationalen Arbeitsamt für Anfang Oftober auf 12 bis
15 Sîillionen gefdjäßt. Irjeuie finb in Teutfdjfanb bereits
31/2 Sîillionen Sîenfdjen ohne Arbeit. Tie Sereinigten
Staaten mefben offüiell nur brei SDTillionen Arbeitslofe,
es bürften aber in 2Birflid)feit bebeutenb mehr fein. Tie
englifcbe £anbels3eitung „financial Times" brachte
oor einigen Tagen einen Seridü aus Sern Sort Ta
rourbe barauf hmgerolefen, bag menn bie Sereinigten Staaten
ihre Arbeitslosen auf bie gleiche Art 3ählen mürben role,

(Snglanb, fie auf 10 Sîillionen Arbeitslofe fommen mürben
unb nicht nur auf brei Stillionen. Stenn man bie 5. Aoenue
in Sero Sorf hinuntergehe, fo roerbe man heute 3toifdjen
2 Ouerftraßen oon 3—4 Serfonen angehalten, bie um einige
Kents bitten, um fid) etmas 3um ©ffen faufen 3U fönnen.
Das ift etmas, roas nie 3uoor ber Sali mar. Sisfjet glaubten
bie Amerüaner, roas ber übrigen Stelt gefchehe, mürbe fie
nicht berühren. 3eßt aber fangen fie an ein3ufehen, ba% fie
nid)t allein profperieren fönnen, menn es ber übrigen SSeft
fdjlecht geht. Sid)er fann biefe ©rfenntnis für bie fiöfung
ber SBeltroirtfdjaftsfrife nur förderlich fein.

Srof. Sößler, ber Sorftanib bes Setriebsmiffen»
fcüaftlidjen 3nftituts an ber ©ibgi. Tedjnifdjen $od)fd)uIe in
3ürid) hat für3lidj in einem Scferat über bie gegenroärtige
SBirtfcßaftsIagie fehr inhaltsreiche Angaben gemadjt. Tie
tuffdhmungsperioben fommen erfahrungsgemäß baburdj 311=

ftanbe, baß fid) im Anfdjluß an irgenbroeldje tedjnifdjen
îortfdjritte, rote etroa bes Ausbaues ber ©ifenbaßn, ber Sin»
fiihrung ber ©leftrüität ober bes Automobils, bie Unter»
nehmungsfuft plößlid) epibemifdj ausbreitet auf immer meitere
Greife oon Unternehmungen unb ©rroerbs3U>eigen, baß bie
©eroinnmöglicßfeiten alfgemein überfrhäßc roerben, unb auf
biefe S3eife bie 2Ttirtfdjaft fogufagen einen Sprung oormärts
tui. Ter Südfdjfagi mirb hingegen baburch heroorgerufen,
baß bie Äapitalbede ber S3irtfdjaft für biefe Seuentroidlung
3U fur3 mirb uttb bie taifädüidje Aachfrage ber erwarteten
nicht entfprid)t, fo baß insbefonbere eine lleberprobuftion an
ttapitafgütern, Sîafdjinen, Sohftoffen unb dergleichen ein»
tritt. Tie Äoniunfturfdjroanfungen bürfen fomit geroiffer»
maßen als bie ©eburtsroeßen ber rotrtfdjaftlidjen ©ntroidlung
betrachtet roerben. 3n ben Auffdjroungsperioben roerben bie
ünßelnen Sfortfdjrtite ffoßroeife in bie SBirtfdjaft eingeführt,
in

_

ben Tepreffiionsperioben roerben bie tjrortfdjrirte oom
SSirtfdjaftsförper affimiliert.

Sad) Srof. Söhfer iff nun bie ©ntroidlung ber roirt»

fdjaftlidjen Äonjunftur in ber Sadjfriegs3eit hauptfädjlidj
heroorgerufen burdj bie ©infüßrung bes Automobils, bie
Srortfeßung ber ©Iefirifigierung ber SBirtfdjaft, ber Satio»
nalifterung, bie Ausdehnung ber Sîaffenfabrifation unb bie
Sîedjanifierung ber ßanbroirtfchafi. Aber bie ©ntroidlung
bes Automobils -ging 31t ftürmifcß oor fidj, bie Sationali»
fierung ift in manchen ßänbern ohne genügenbe Südficht
auf ben Abfaß erfolgt, unb in ber ßanbroirtfcßaft befteht ein
ftarfer SSiberfprudj 3toifcheu ber Srobuftionsfteigerung unb
ber Aacbfrage. Sefortbers erfchroerenb iff; ferner bas 3ufam=
mentreffen oon Agrar» unb Snbuftriefrife, bie Sättigung
bes Sebarfs nach Automobilen, bie Ungelöffheii ber Se»

parafionsfrage unb bie Starrheit ber Serbraudjerpreife.
©Ieichtoohl glaubt Srof. Söhfer, baß bie 2BeItrotrifdjaft bie
3rife rafcßer überroinben roerbe als 1921, oorausgefeßt, baß
bie Separationsfrage eine einigermaßen günftige ©ntroidlung
nimmt. Unrichtig märe es aber, ben Anftoß 3ur S3ieberbe=
lebung ber A3irtfdjaft oon äußeren Umftänben 3U erroarten.
S3 as Sot tut ift oielmeßr eine eingehende itonjunftun»
beobachtung unb bie flare ©rfenntnis ber ©ntroidfung ber
SBirtfchaftsIage unb ihrer Urfadjen. Auf ©runb biefer ©in»
ficht roirb fid) bann auch roieber bas Sertrauen in bie auf»
bauenben 5tr,äfte bes SSirifchaftslebens entroideln unb ber
Scut 3U fefbftänbigem ßanbeln, ber fr it if che Optimismus
einftelfen, ber 3,ur SSieberbefebung ber 2Birtfd>aft not»
roenbig iff. Dr. A. Seh.

5Iboent.
Son Sainer Sîaria Siffe.

©s treibt ber SBinb im ftßinterroalbe
Tie glodenherbe roie ein Jg>irt,

Unb manche Tanne ahnt, roie halbe
Sie fromm unb Iidfterbeilig toirb,
Unb faufcht hinaus. Ten roeißen SBegen
Stredt fie bie 3roeige hin — bereit,
Unb roebrt bem S3inb unb roächft entgegen
Ter einen Sacht ber èerrfichfeit.

3)as ©cfprä^ bes alten ÎDenblanb
mit bem Seufel. 3

Sooefle oon Sîarie Tiers.
3nbeffen ließ fid) ber alte S3enblanb troß bes Sdfredens

nicht irremachen unb fragte ihn: „Sift bu's?"
„3a", fagte ber Sîann. „3d) bin's fdjon."
„SBeißt bu benn, roas idj mill?" fragte ber alte 2Benb=

lanb.

„So 3iemlidj roohf", fagte ber rothaarige Timm, unb
es roar bas einige, baß er ein gan3 einroanbfreies ß>och=

beutfd) fprad), fonft hatte er burchaus bie heifere, feßmierige
Stimme, bie ber Timm feit feiner Stannbarfeit befaß.

,,©s ßanbeft fieß", fagte ber alte SBenblanb gefcßäfts»
mäßig, „um meinen ©nfel unb um bas Torf. Unb fcßließ»
ließ, ba roir hier bod) einmal baoon reben, um bas gan3e
ßanb. 3^ fann fdjon roas für meinen Sreis oerlangen,
glaube idj."

„S3as für einen Sreis?" fragte ber anbere.
„Tas roeißt bu nidjt?" fagte 3oßann ÎBenblanb, unb

er rourbe plößlid) mäcßtig mißtrauifeß. „3cß glaube, bu
bift bod) bloß ber Timm unb roeiter nichts unb baft mich
hier 3um Soffen, unb idj fteh' hier unb oerliere meine 3eit
an foldjen 5Uoß roie bieß."

„Tein ©laube tut nichts 3ur Sa^e", fagte ber Teufel.
„3dj bin barin nidjt pebantifcß roie ber alte £err. 3d) fann
mir übrigens beinen fogenannten Sreis, ben im fo ßod) ein»

fdjäßeft, benfen. Tas ift ber oon alters her übliche, mit bem

ißr ßaien benft, alles 3U fdjaffen."
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günstiger ist. Die Strohindustrie macht eine Ausnahme,
die jedoch saisonmäßig bedingt ist. Im Oktober hat sich

die Zahl der bei den Arbeitsämtern eingeschriebenen Stellen-
suchenden um 4400 vermehrt, sodaß auf Ende des Monats
die Schweiz 15,300 Arbeitslose zählte. 3500 mehr als im
Oktober des Vorjahres. Die Zunahme der Arbeitslosigkeit
gegenüber dem Vorjahresmonat betrifft in erster Linie die
llhrenindustrie, die Textilindustrie, das Baugewerbe und
die Metall- und Maschinenindustrie.

Der Grad der Arbeitslosigkeit ist aber heute noch
wesentlich geringer als in den eigentlichen Krisenjahren 1921,
1922 und 1923, wo im Oktober 74, 43 und 24 Tausend
Arbeitslose gezählt wurden. Doch wird das Bild dadurch
wieder verschlechtert, das; die Industrie heute vielfach statt
Arbeiter zu entlassen, die Arbeitszeit gekürzt hat oder nur
Z—5 Tage pro Woche arbeiten läßt. So waren in der
Uhrenindustrie in den Monaten Juli, August und September
in rund drei Fünftel der Betriebe die Arbeitszeit einge?
schränkt worden, in der Seiden- und Kunstseidenindustrie
in rund zwei Fünftel der Betriebe. Im dritten Jahresquartal
wurden von zirka 60»/» der Betriebe noch ein guter oder
befriedigender Beschäftigungsgrad gemeldet, während
40»/» der Betriebe schlecht beschäftigt waren.

Wenn wir von den Betriebseinstelkungen und den Zahlen
der Arbeitslosen im Ausland hören, dürfen wir unsere
Wirtschaftslage im ganzen genommen noch als befriedigend
bezeichnen. Werden doch die Arbeitslosen der Welt vom
Internationalen Arbeitsamt für Anfang Oktober auf 12 bis
15 Millionen geschäht. Heute sind in Deutschland bereits
3Vs Millionen Menschen ohne Arbeit. Die Vereinigten
Staaten melden offiziell nur drei Millionen Arbeitslose,
es dürften aber in Wirklichkeit bedeutend mehr sein. Die
englische Handelszeitung „Financial Times" brachte
vor einigen Tagen einen Bericht aus New Bork. Da
wurde darauf hingewiesen, das; wenn die Vereinigten Staaten
ihre Arbeitslosen auf die gleiche Art zählen würden wie
England, sie auf 10 Millionen Arbeitslose kommen würden
und nicht nur auf drei Millionen. Wenn man die 5. Avenue
in New Bork hinuntergehe, so werde man heute zwischen
2 Querstrasten von 3—4 Personen angehalten, die um einige
Cents bitten, um sich etwas zum Essen kaufen zu können.
Das ist etwas, was nie zuvor der Fall war. Bisher glaubten
die Amerikaner, was der übrigen Welt geschehe, würde sie

nicht berühren. Jetzt aber fangen sie an einzusehen, dast sie

nicht allein prosperieren können, wenn es der übrigen Welt
schlecht geht. Sicher kann diese Erkenntnis für die Lösung
der Weltwirtschaftskrise nur förderlich sein.

Prof. Böhler, der Vorstand des Vetriebswissen-
schaftlichen Instituts an der Eidg. Technischen Hochschule in
Zürich hat kürzlich in einem Referat über die gegenwärtige'
Wirtschaftslage sehr inhaltsreiche Angaben gemacht. Die
Aufschwungsperioden kommen erfahrungsgemäß dadurch zu-
stände, dast sich im Anschluß an irgendwelche technischen
Fortschritte, wie etwa des Ausbaues der Eisenbahn, der Ein-
führung der Elektrizität oder des Automobils, die Unter-
nehmungslust plötzlich epidemisch ausbreitet auf immer weitere
streife von Unternehmungen und Erwerbszweigen, dast die
Eewinnmöglichkeiten allgemein überschätzt werden, und auf
diese Weise die Wirtschaft sozusagen einen Sprung vorwärts
tut. Der Rückschlag wird hingegen dadurch hervorgerufen,
daß die Kapitaldecke der Wirtschaft für diese Neuentwicklung
Zu kurz wird und die tatsächliche Nachfrage der erwarteten
nicht entspricht, so daß insbesondere eine Ueberproduktion an
stapitalgütern, Maschinen, Rohstoffen und dergleichen ein-
tritt. Die Konjunkturschwankungen dürfen somit gewisser-
Maßen als die Geburtswehen der wirtschaftlichen Entwicklung
betrachtet werden. In den Aufschwungsperioden werden die
àzelnen Fortschritte stoßweise in die Wirtschaft eingeführt,
m den Depresswnsperioden werden die Fortschritte vom
Wirtschaftskörper assimiliert.

Nach Prof. Böhler ist nun die Entwicklung der wirt-

schaftlichen Konjunktur in der Nachkriegszeit hauptsächlich
hervorgerufen durch die Einführung des Automobils, die
Fortsetzung der Elektrifizierung der Wirtschaft, der Ratio-
nalisierung, die Ausdehnung der Massenfabrikation und die
Mechanisierung der Landwirtschaft. Aber die Entwicklung
des Automobils .ging zu stürmisch vor sich, die Rationalst
sierung ist in manchen Ländern ohne genügende Rücksicht

auf den Absatz erfolgt, und in der Landwirtschaft besteht ein
starker Widerspruch zwischen der Produktionssteigerung und
der Nachfrage. Besonders erschwerend ist ferner das Zusam-
mentreffen von Agrar- und Jndustriekrise, die Sättigung
des Bedarfs nach Automobilen, die Ungelöstheit der Re-
parationsfrage und die Starrheit der Verbraucherpreise.
Gleichwohl glaubt Prof. Böhler, daß die Weltwirtschaft die
Krise rascher überwinden werde als 1921, vorausgesetzt, dast
die Reparationsfrage eine einigermaßen günstige Entwicklung
nimmt. Unrichtig wäre es aber, den Anstoß zur Wiederbe-
lebung der Wirtschaft von äußeren Umständen zu erwarten.
Was Not tut ist vielmehr eine eingehende Konjunktur^-
beobachtung und die klare Erkenntnis der Entwicklung der
Wirtschaftslage und ihrer Ursachen. Auf Grund dieser Ein-
ficht wird sich dann auch wieder das Vertrauen in die aus-
bauenden Kräfte des Wirtschaftslebens entwickeln und der
Mut zu selbständigem Handeln, der kritische Optimismus
einstellen, der zur Wiederbelebung der Wirtschaft not-
wendig ist. Or. Sob.

Advent.
Von Rainer Maria Rilke.

Es treibt der Wind im Winterwalde
Die Flockenherde wie ein Hirt,
Und manche Tanne ahnt, wie balde
Sie fromm und lichterheilig wird,
Und lauscht hinaus. Den weißen Wegen
Streckt sie die Zweige hin — bereit,
Und wehrt dem Wind und wächst entgegen
Der einen Nacht der Herrlichkeit.

»»»

Das Gespräch des alten Wendland
mit dem Teufel. 3

Novelle von Marie Diers.
Indessen liest sich der alte Wendland trotz des Schreckens

nicht irremachen und fragte ihn: „Bist du's?"
„Ja", sagte der Mann. „Ich bin's schon."
„Weißt du denn, was ich will?" fragte der alte Wend-

land.

„So ziemlich wohl", sagte der rothaarige Timm, und
es war das einzige, daß er ein ganz einwandfreies Hoch-
deutsch sprach, sonst hatte er durchaus die heisere, schmierige
Stimme, die der Timm seit seiner Mannbarkeit besaß.

„Es handelt sich", sagte der alte Wendland geschäfts-
mästig, „um meinen Enkel und um das Dorf. Und schließ-
lich, da wir hier doch einmal davon reden, um das ganze
Land. Ich kann schon was für meinen Preis verlangen,
glaube ich."

„Was für einen Preis?" fragte der andere.
„Das weißt du nicht?" sagte Johann Wendland, und

er wurde plötzlich mächtig mißtrauisch. „Ich glaube, du
bist doch bloß der Timm und weiter nichts und hast mich
hier zum Possen, und ich steh' hier und verliere meine Zeit
an solchen Kloß wie dich."

„Dein Glaube tut nichts zur Sache", sagte der Teufel.
„Ich bin darin nicht pedantisch wie der alte Herr. Ich kann
mir übrigens deinen sogenannten Preis, den du so hoch ein-
schätzest, denken. Das ist der von alters her übliche, mit dem

ihr Laien denkt, alles zu schaffen."
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